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94. Stelle bei Ulrjt, in Sjeim ober 3Inftalt für Schwererziehbare, Saubftumme,
33Iinöe ober Ärüppelfjafte fud)t 37=jäl)rige proteftairttifdje 3ürd)erin. ©ute 3eug=
niffe in ©artenarbeiten, 31m liebften in 3ürich ober llnwc'bunq. 3ufchriften an
9tr. 94 îRebafition, 3üricl>.

96. 35 e r lu a 11 e r ober 2Berftfüf)rer. Süchtiges ©Ijepaar mit (angjäfjri*
ger i3lnftaltsprajis fud)t Stelle in 3tnftatt als 33erroalter ober ÜBerbfiiljrer. ©Ute
3eugmffe. Anfragen 9Tr. 96 bei ber Bebaktioti in 3üricl>.

97. 3 u n g c îoebter (20=jät)rig, prot.) fud>t Steile in £eim für 'Bureau,
Umgang mit Äinbern unb leichte ^ausarbeiten. Anfragen an 3=rt. ©rett) Steinmann,
Untere 3äune 19 (bei ©utjer), 3ürich 1.

98. Äinbergärtnerin mit reicher ©rfaljrung in ber ©r^ietjung unb Pflege
uon K'iitbern fucljt paffenbe Stelle in Sjeim ober vlnftalt. 31m liebften in 3üricl> ober
Umgebung, eo. and) anbersroo. 3ft auch gut uerfiert in Bureauarbeiten. ©utc 3eug*
niffe uitb ^Referenzen. (34=jäf)rig, prot.) Anfragen an 5rl. toebroig Stöger, ^platten»
ftrafee 80, 3iiricl) 7.

2l6melbungen. 3B e r eine Stelle er 1) alten l)at, roirb bringe n b e r
f u cl) t, f i et) bei ber fR e b a k t i o n : 6onnenberg 3ürid) 7 a o j u m e I »

b e n, bamit bic ©efuelje nicht rneiter erfeljeinen.

33ei 3tnmeibungen bitten mir um Eingabe bes 3Hters unb ber Äonfeffion.

©efuctjt: 33rabtifd) tüchtiger, crjiefjcrifd) befähigter Ccitcr für Sagestjeim, Bot»
Ijerbergc unb 3Berkftätten jugeitblic|er 3lrbeitslofcr. Soziales 33erftänbnis unb 3nter»
effe an ber 3trbeitslofeut)iife unbebingtes ©rforbernis. Offerten mit Eingabe bes 33il=
bungsganges, ber bisherigen ^Betätigung, ber ÎReferenzen unb ber ©ehaltsanfprüche an
bie 3entralftelle für jugenbliche ©rxoerbslofe 3üricl), ©riingaffe 31, 3ürid) 4.

©efudjt: © eh i If in. ©ute Äenntniffe in Bähen, glichen unb ^ausarbeiten,
©uter ©horabter. 31 n ft a 11 hafteten (5?t. 31argau).

fürforge für unTcrc Cntlaffenen.
35oul Biffeixegger, Borftefjer, Steffisburg.

93ortrog, gehalten an ber 3af)resuerfnmmiung 1934 bes „Sucrlja" in Biel.

Sie kennen ficher alle ben Busbruck „bie uierte Schmeiß" unb roiffen,
baff man bamit unfere in ber Srembe meilenben £anbsleute bezeichnet. Sie
miffen, baff uns beren Sd)ickfal nicht gleichgültig ift unb mie fie non ihrem
Baterlanbe aus mancherlei Sörberung erfahren. 5>enn nicht picht non
ihrer Süchtigkeit unb non ihrem Verhalten hängt ber gute Buf ab, ben
unfer 5501k unb £anb im Buslanbe geniefft.

©ine gemiffe Behntichkeit finben mir ohne 3meifel in ben Beziehungen
zroifchen unfern Reimen unb Bnftalten §u ihren ©ntlaffenen. 5J3irb nicht
ber Buhen unb 5üert biefer £>eitne nielfach beftimmt burd) bie Süchtigkeit
unb bas 53erhalten derjenigen, bie ihre 3öglinge roaren? Btüffen mir bie
fo guftanbe gekommenen Urteile, befonbers bann, menn fie fid) nicht auf oer=
eingelte, nielleicht ejtretn oeranlagte Salle beziehen, als gültig anerkennen?
Bietet nicht aud) bas Behältnis ber (Ehemaligen Z" bem £>eim, in bem fie
grofi geroorben finb unb fid) ihre Busbilbung geholt hoben, einen roicf)tigcn
Beurteilungsgrunb
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94, Stelle bei Arzt, in Heim oder Anstalt für Schwererziehbare, Taubstumme,
Blinde oder Kriippelhafte sucht 37-jährige protestantische Ziircherin, Gute Zeugnisse

in Gartenarbeiten. Am liebsten in Zürich oder Umgebung, Zuschriften an
Nr. 94 Redaktion, Zürich.

96. Verwalter oder W c r k f ü h r c r. Tüchtiges Ehepaar mit langjähriger
Anstaltspraxis sucht Stelle in Anstalt als Verwalter oder Werkführer. Gute

Zeugnisse. Anfragen Nr. 96 bei der Redaktion in Zürich.

97. Junge Tochter (20-jährig, prot.) sucht Stelle in Heim für Bureau,
Umgang mit Kindern und leichte Hausarbeiten. Anfragen an Frl. Gretp Steinmann,
Untere Zäune 19 (bei Guyer), Zürich 1.

98. Kindergärtnerin mit reicher Erfahrung in der Erziehung und Pflege
von Kindern sucht passende Stelle in Heim oder Anstalt. Am liebsten in Zürich oder
Umgebung, ev. auch anderswo. Ist auch gut versiert in Bureauarbeiten. Gute Zeugnisse

und Referenzen. (34-jährig, prot.) Anfragen an Frl. Hedwig Stäqer, Plattenstraße

8V, Zürich 7.

Abmeldungen. Wer eine Stelle erhalten hat, wird dringend
ersucht, sich bei der Redaktion: S o n n e n b e r g - Z ii r i ch 7 abzumelden,

damit die Gesuche nicht weiter erscheinen.

Bei Airmeldungen bitten wir um Angabe des Alters und der Konfession.

Gesucht: Praktisch tüchtiger, erzieherisch befähigter Leiter für Tagesheim, Not-
Herberge und Werkstätten jugendlicher Arbeitsloser. Soziales Verständnis und Interesse

an der Arbeitslosenhilfe unbedingtes Erfordernis. Offerten mit Angabe des
Bildungsganges, der bisherigen Betätigung, der Referenzen und der Gehaltsansprüche an
die Zentralstelle für jugendliche Erwerbslose Zürich, Grüngasse 31, Zürich 4.

Gesucht: Gehilfin. Gute Kenntnisse in Nähen, Flicken und Hausarbeiten.
Guter Charakter. Anstalt Kaste ten (Kl. Aargau).

fürsorge für unsere Entlassenen.
Paul Niffeneggcr, Borsteher, Steffisburg.

Bortrag, gehalten an der Jahresversammlung 1934 des „Sverha" in Viel.

Sie kennen sicher alle den Ausdruck „die vierte Schweiz" und wissen,
daß man damit unsere in der Fremde weilenden Landsleute bezeichnet. Sie
wissen, daß uns deren Schicksal nicht gleichgültig ist und wie sie von ihrem
Vaterlande aus mancherlei Förderung erfahren. Denn nicht zuletzt von
ihrer Tüchtigkeit und von ihrem Verhalten hängt der gute Ruf ab, den
unser Volk und Land im Auslande genießt.

Eine gewisse Aehnlichkeit finden wir ohne Zweifel in den Beziehungen
zwischen unsern Heimen und Anstalten zu ihren Entlassenen. Wird nicht
der Nutzen und Wert dieser Heime vielfach bestimmt durch die Tüchtigkeit
und das Verhalten derjenigen, die ihre Zöglinge waren? Müssen wir die
so zustande gekommenen Urteile, besonders dann, wenn sie sich nicht auf
vereinzelte, vielleicht extrem veranlagte Fälle beziehen, als gültig anerkennen?
Bietet nicht auch das Verhältnis der Ehemaligen zu dem Heim, in dem sie

groß geworden sind und sich ihre Ausbildung geholt haben, einen wichtigen
Beurteilungsgrund?
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©ir biirfett tiefe fragen ru£>ig bejahen, wollen aber babei nicht oer=
geffett, bafj über uns unb unfere Steinte, fo gut wie über jebe anbere menfct)=
iidje ©inrid)tung, in £ob unb Säbel, in 3uftimmung unb Ablehnung, l!r=
teile gefällt werben, bie öfters einer rechten ©runblage entbehren.

Satfädjlid) gel)en tiefe 3uagen auf ten Kernpunkt ein, unb mir werben
es uns gefallen laffen müffen, baff unfer SBirken beurteilt wirb nacl) ten
3uüchteii, bie es trägt, fo gut wie ties bei jeter anbern îlrbeit artet) ber
Sali ift.

"©eint ici) nun aus ter Unftaltsarbeit einen Bankt herausgreife, bie

Smrforge für unfere ©ntlaffenen, fo leiten mich babei insbefonbere gtoei
©ebanken: Unfern Kritikern unb 9lid)tern einen (Einblick gu geben in bie

gröfjen Schwierigkeiten, bie wir gu überwinben f)aben. Sie aber, oerehrte
Ülnwefenbe, bie Sie ja faft alte in tiefer unb jener ©eife auf bem ©ebiete
arbeiten, gu ermuntern unb anguregen, nicht mübe gu werben, auch bann
nicht, wenn ©ijferfolge unb harte Urteile unfere Arbeit lähmen unb uns
mutlos gu machen brohen.

3d) ftehe in einem ausgefprochenen Spezialgebiet ber 3ugenbergiehung.
Sie oerftehen wohl, unb oergeihen mir, wenn ich bie 3rage ber 3ürforge für
unfere ©ntlaffenen oon tiefem S t a n b p u n k t e aus gu beleuchten oer=
fuche. Sic oerftehen es, unb oergeiljen es mir, wenn ich arid) nod) mehr
einfehränke unb für meine Ausführungen bie Berhältniffe unb Umftänbe
meiner Anftalt gur ©runblage wähle. Ohas 3weifel ergeben fid) auch fo
allerlei Analogien gu 3£)rer Arbeit unb es werben meine Aeufjerungen Sie
gu 3uftimmung unb gu ©iberfprud) oeranlaffen.

£affen Sie mich guerft oon ten 3öglingen fpred)en, wie fie jet?t gerate
unfer J)eim anfüllen, als bem ©aterial, bas burd) unfere Arbeit für ten
(Eintritt ins ©rwerbsleben uttb für bie erfolgreiche Betätigung im 3>afeins=
kämpf oorbereitet werben foil.

©s hantelt fi<h um eine Schar oon 68 fchmachfinnigen St'inbem, 36
Buben uttb 32 ©äbchen. Dtad) ten Aufnahmebebingungen follen es bil=
bungsfähige hinter fein, hinter, bereu körperlicher unb geiftiger 3uftanb
bie ©öglid)keit einer erfolgreichen ©inwirkung burch bie ©ittet einer An=
ffctlt guläjft.

3d) tnuh geftehen, wir finb bei ben Aufnahmen recht large unb er=

möglichen aud) nod) rect)t fd)wachen ^inherit ben ©intritt, felbft auf bie
©efahr hin, bei geringen ©rgiehungserfolgett üble Kritik über uns ergehen
laffen gu müffen. Bergteiche mit Schwefteranftalten haben mich überzeugt,
bah anr burchgehenb fchwad)e SAnber haben, lieber bie ©riinbe, bie ich für
unfere Aufnahmepraris ins 3elb führen könnte, will id) hinweggehen, ba
fie nicht h^h®1' gehören.

Dieben bem geiftig=intellektuelt tiefen Dtioeau ttnferer Schüler ergeben
bie ärgtli<hen knterfudjungen oiele körperliche ©ängel unb ©ebred)en. ©ir
ftellten an ben beseitigen 3öglingen feft:

20 hinter mit körperlich fd)wad)er SÜonftitution
21 Sehftörungen
29 ©ehörftörungen, wobei bemerkt werben muff, baff einige hinter

hier überhaupt nicht geprüft werben konnten
42 Sprachftörungen, bie bis gur oölligen Spradjlofigkeit gehen

— 100 —

Wir dürfen diese Fragen ruhig bejahen, wollen aber dabei nicht
vergessen, daß über uns und unsere Heime, so gut wie über jede andere menschliche

Einrichtung, in Lob und Tadel, in Zustimmung und Ablehnung,
Urteile gefällt werden, die öfters einer rechten Grundlage entbehren.

Tatsächlich gehen diese Fragen auf den Kernpunkt ein, und wir werden
es uns gefallen lassen müssen, daß unser Wirken beurteilt wird nach den
Früchten, die es trägt, so gut wie dies bei jeder andern Arbeit auch der
Fall ist.

Wenn ich nun aus der Anstaltsarbeit einen Punkt herausgreife, die

Fürsorge für unsere Entlassenen, so leiten mich dabei insbesondere zwei
Gedankens Unsern Kritikern und Richtern einen Einblick zu geben in die

großen Schwierigkeiten, die wir zu überwinden haben. Sie aber, verehrte
Anwesende, die Sie ja fast alle in dieser und jener Weise auf dem Gebiete
arbeiten, zu ermuntern und anzuregen, nicht müde zu werden, auch dann
nicht, wenn Mißerfolge und harte Urteile unsere Arbeit lähmen und uns
mutlos zu machen drohen.

Ich stehe in einem ausgesprochenen Spezialgebiet der Jugenderziehung.
Sie verstehen wohl, und verzeihen mir, wenn ich die Frage der Fürsorge für
unsere Entlassenen von diesem Standpunkte aus zu beleuchten
versuche. Sie verstehen es, und verzeihen es mir, wenn ich mich noch mehr
einschränke und für meine Ausführungen die Verhältnisse und Umstände
meiner Anstalt zur Grundlage wähle. Ohne Zweifel ergeben sich auch so
allerlei Analogien zu Ihrer Arbeit und es werden meine Aeußerungen Sie
zu Zustimmung und zu Widerspruch veranlassen.

Lassen Sie mich zuerst von den Zöglingen sprechen, wie sie jetzt gerade
unser Heim anfüllen, als dem Material, das durch unsere Arbeit für den
Eintritt ins Erwerbsleben und für die erfolgreiche Betätigung im Daseinskampf

vorbereitet werden soll.
Es handelt sich um eine Schar von 68 schwachsinnigen Kindern, 36

Buben und 32 Mädchen. Nach den Aufnahmebedingungen sollen es
bildungsfähige Kinder sein, Kinder, deren körperlicher und geistiger Zustand
die Möglichkeit einer erfolgreichen Einwirkung durch die Mittel einer
Anstalt zuläßt.

Ich muß gestehen, wir sind bei den Aufnahmen recht large und
ermöglichen auch noch recht schwachen Kindern den Eintritt, selbst auf die
Gefahr hin, bei geringen Erziehungserfolgen üble Kritik über uns ergehen
lassen zu müssen. Vergleiche mit Schwesteranstalten haben mich überzeugt,
daß wir durchgehend schwache Kinder haben. Ueber die Gründe, die ich für
unsere Aufnahmepraris ins Feld führen könnte, will ich hinweggehen, da
sie nicht hieher gehören.

Neben dem geistig-intellektuell tiefen Niveau unserer Schüler ergeben
die ärztlichen Untersuchungen viele körperliche Mängel und Gebrechen. Wir
stellten an den derzeitigen Zöglingen fest:

20 Kinder mit körperlich schwacher Konstitution
21 Sehstörungen
29 Gehörstörungen, wobei bemerkt werden muß, daß einige Kinder

hier überhaupt nicht geprüft werden konnten
42 Sprachstörungen, die bis zur völligen Sprachlosigkeit gehen
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20 teilte non a betreiben "JBudjerungen
64 mal 3ahncaries, bie allerbings meistens behanbelt morben ift
23 ausgefprochetre Kröpfe
19 Salle mangehrber Sdjilbbrüfentätigkeit
15 leichtere toaltrmgsftörungen, meiftens Skoliofen
14 üpcrgftörungen

8 nid)t tuberkulöfc Cungenaffektionen (akute Katarrhe)
29 mal 91efibuen oon 9tad)itis

4 mal Anämie
7 teidjte bis mittelfchmere Sällc Cittlefcher Cähmungen
1 Äinberlähmung
1 Çiafenfcharte mit <2Bolfsrac£)en, operiert
1 d)roni(d)e 9tierenentgünbung.

Slcin ein^iges St'inb erraies fid) als körperlich reftlos gefunb, oielmehr
entfallen auf bas einzelne SAnb mehrere pht)fifd)e SSJtängel. ©s hanbelt fid)
hier um f e h r g r o | e ©ntroicklungs= unb Silbungshemmungen, bie bie
©rfolge beim aud) au^erorbentlid) erfd)roeren.

©iner 3ufammenftcllung aus meinem 55erid)te an bie Anftaltsbehörben
für 1932, ber einen kurzen 9tüchblick auf bie erften graangig 3al)re ber
Anftalt Sunnefchgn enthält, entnehme ich bie folgenben Angaben über bie
erreichten (Erfolge :

3n biefen 3al)rcit mürben 134 3öglinge nad) oollenbeter ©rgiehung,
beffer infolge ©rreidjrmg ber Altersgrengc entlaffen. Sechs baoon finb
bereits geftorben, 128 befinden fid) in irgendeiner Stelle ober in einem
'ißflegepiat; ober finb bei ben (Eltern ober bei Angehörigen. Saoon oer=
bienen 68 ihren Cebensunterhalt gang; fie hoben teilroeife recht erheblid)e
©rfpantiffe anlegen können, ober hoben fid) an ber Siirforge für Samiliem
atrgehörige, in eingelnen Sollen fogar fehr intenfio, beteiligt. Somit finb
540/0 unferer ehemaligen 3öglinge ber öffentlichen unb prioaten Siirforge
mohl bauernb enthoben unb bas, mas fie oerbienen, erreicht beinahe bie
Ausgabenfumme ber Anftalt. 37 ehemalige 3öglinge erhalten fid) mit einer
kleinen Seihilfe unb 19 finb bauernb unb im oollen Umfange unterftütjungs*
bebürftig geblieben.

9îad) biefem fummarifdjen ileberblick möchte id) nun einige ©ebanken
über bie Sürforge für bie ©ntlaffenen äußern.

Ser Schritt aus bem (Elternhaufe, ober in unferm Solle aus ber Anftalt
ins Ceben hinaus, gehört ficher gu ben bebeutungsoollften, bie man im Ceben

überhaupt tut. 2Bir müffen bafiir beforgt fein, baff er nicht auf einmal mit
ber oollen Sd)toere auf ben jungen 9Aenfd)en laftet, indem mir, beoor er
getan rcerben muh, norbereiten, unb nachdem er getan morben ift, frirforgenb
unb helfenb beifte|en. Sas ift ober bas märe in mohl allen Sollen notmeiu
big; boppelt ift es nötig bei denjenigen, bie in ihrer geiftigen unb körper=
liehen ©ntraicklung gehemmt finb. ©erabe ber fdjroachfinnige 3ugenblicf)e
hat nid)t bas richtige Serftänbnis für bie ©rfdjeinungen unb Sorkommniffe
bes Cebens unb roas an ihn herantritt, oertnag er nid)t richtig gu beurteilen
unb gu beuten u!nb fo fteht er beftänbig in ©efaljr, mit ber Umroett in Äon=
ftikt gu geraten, ober oon ihr überoorteilt gu raerben. Sein gehemmtes,
iangfames S3cfen läfjt ihn oft als träge erscheinen; roeil ber gange Apparat
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20 Fälle von adenoiden Wucherungen
64 mal Zahncaries, die allerdings meistens behandelt worden ist
23 ausgesprochene Kröpfe
19 Fälle mangelnder Schilddrüsentätigkeit
15 leichtere Haltungsstörungen, meistens Skoliosen
14 tzerzstörungen

3 nicht tuberkulöse Lungenaffektionen (akute Katarrhe)
29 mal Residuen von Rachitis

4 mal Anämie
7 leichte bis mittelschwere Fälle Littlescher Lähmungen
1 Kinderlähmung
1 Hasenscharte mit Wolfsrachen, operiert
1 chronische Nierenentzündung.

Kein einziges Kind erwies sich als körperlich restlos gesund, vielmehr
entfallen auf das einzelne Kind mehrere physische Mängel. Es handelt sich
hier um sehr große Entwicklungs- und Bildungshemmungen, die die
Erfolge denn auch außerordentlich erschweren.

Einer Zusammenstellung aus meinem Berichte an die Anstaltsbehörden
für 1932, der einen kurzen Rückblick auf die ersten zwanzig Jahre der
Anstalt Sunneschyn enthält, entnehme ich die folgenden Angaben über die
erreichten Erfolge:

In diesen Iahren wurden 134 Zöglinge nach vollendeter Erziehung,
besser infolge Erreichung der Altersgrenze entlassen. Sechs davon sind
bereits gestorben, 128 befinden sich in irgendeiner Stelle oder in einem
Pflegeplatz oder sind bei den Eltern oder bei Angehörigen. Davon
verdienen 68 ihren Lebensunterhalt ganz; sie haben teilweise recht erhebliche
Ersparnisse anlegen können, oder haben sich an der Fürsorge für
Familienangehörige, in einzelnen Fällen sogar sehr intensiv, beteiligt. Damit sind
54o/o unserer ehemaligen Zöglinge der öffentlichen und privaten Fürsorge
wohl dauernd enthoben und das, was sie verdienen, erreicht beinahe die
Ausgabensumme der Anstalt. 37 ehemalige Zöglinge erhalten sich mit einer
kleinen Beihilfe und 19 sind dauernd und im vollen Umfange unterstützungsbedürftig

geblieben.
Nach diesem summarischen Ueberblick möchte ich nun einige Gedanken

über die Fürsorge für die Entlassenen äußern.
Der Schritt aus dem Elternhause, oder in unserm Falle aus der Anstatt

ins Leben hinaus, gehört sicher zu den bedeutungsvollsten, die man im Leben
überhaupt tut. Wir müssen dafür besorgt sein, daß er nicht auf einmal mit
der vollen Schwere auf den jungen Menschen lastet, indem wir, bevor er
getan werden muß, vorbereiten, und nachdem er getan worden ist, sürsorgend
und helfend beistehen. Das ist oder das wäre in wohl allen Fällen notwendig;

doppelt ist es nötig bei denjenigen, die in ihrer geistigen und körperlichen

Entwicklung gehemmt sind. Gerade der schwachsinnige Jugendliche
hat nicht das richtige Verständnis für die Erscheinungen und Vorkommnisse
des Lebens und was an ihn Herautritt, vermag er nicht richtig zu beurteilen
und zu deuten Und so steht er beständig in Gefahr, mit der Umwelt in Konflikt

zu geraten, oder von ihr übervorteilt zu werden. Sein gehemmtes,
langsames Wesen läßt ihn oft als träge erscheinen; weil der ganze Apparat
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tier ^ppergeption gehemmt ift, pit mon ipt für unguoerlüfftg ; [eine mon=
gelnbe Urteilskraft gefäpbet ip bort, too er es mit raenig oerantwortungs*
oolleit Stitmcnfchen gu tun pt. ^ur§, er ift auf ber gongen £inie benad)*
teiligt unb oermog fiel) aus eigener Straft nicf)t burchgufepn. Soll er nicp
gu Schaben kommen, fo bebarf er ftetsfort ber fpitfc unb ber Stiitjung.

Stit biefcn wenigen pnweifcn auf bie Sotwcnbigkcit ber 3mrforgc
glaube ici) es oor 3l)nen bcmenben laffen gu biirfen.

3u welcher S3eife laffen mir nun unfern £eutcn biefe Siirforgc gu=
kommen? Sic fängt eigentlid) fd)on mit beut Sage bes (Eintritts in bie
Anflalt an. Sie gange ©rgieptngsarbeit in ber Anftatt muff in ber ©r=
meckitng unb in ber Ausbilbung ber oorpnbenen Gräfte bes Berftanbes,
bes ©emiites unb bes Körpers hefteten unb barauf Bebacp ncpten, biefe
fooiel roie möglich lebenstauglid) gu machen. Scr Unterricht, bie gange
Arbeit an bcit 3öglingen muh auf bas ^raktifdjc gerichtet werben unb id)
barf ruhig fagen, wir tun ben S^inbern bamit nicht Unrecht; benn ihre An*
lagen finb berart, bah Abftraktes, Sbeoretifd)es nicht aufgefaht unb oerar*
beitet wirb, wohl aber eine gemiffe Aufnahmefähigkeit für recht anfdfaulid)
bargebotenen 93ilbungsftoff beftep. Sabei barf unb kann bie manuell=kör=
perliche Ausbilbung nicht oernad)läffigt werben. (Erfahrung unb pp)fio=
logifche (Erkenntnis ftimmen barin überein, bah wit ber Ueberwiobung kör*
pcrlicpr pemmniffe aud) geiftige SMberftänbe befeitigt werben. 3ft bas rein
abftrakte £ernen für unfere 3ögtinge eine müheootle, langweilige unb faft
nplofe Arbeit, fo wirb burd) (Einbezug manuell=körperlid)en Bilbungsftoffes
bie Arbeit 51t luftbetontem Sun. SMr miiffen alfo bem 3ögling mehr bas
können als bas AMffen beibringen. Somit förbern wir nicht bloh bie nod)
erhaltenen 3ntetligengrefte, fonbern beeinftuffen meitgehenb auch öie Gräfte
bes ©emütes unb bie körperliche £eiftungsfäpgkeit.

Sah gu einer fo auf bas Ißraktifche gerichteten ©rgiehung unb Aus*
bilbung eine — ich möchte fagen Borlepe für bie Betätigung nach bent An*
ftaltsaustritt — in bas Programm gehört, ift klar. So finben benn unfere
3ög!ingc im £anbwirtfcpftsbetrieb, in ber $anbfertigkeit, in ber Äüche, im
©arten unb im S)aus, fowie im E)anbarbeitsunterrid)te mannigfaltige ©e=
Iegenheit gur Hebung unb Borbereitung.

Sie Art ber Siirforge, oon ber id) jebod) eigentlich gu 3pten fprechen
will, fe&t ein mit ber ©ntlaffung aus ber Anftalt. Borbereitungen pegu finb
bie Berufswahl unb bie Stetlenoermittlung.

Unfere 3öglinge flammen faft ausfd)lieblid) aus länblichen ©egenben.
Surd) ihre erften £ebenserfapungen unb burd) bie Ausbilbung in ber
AnftaH werben fie hauptfächlich oorbereitet für bie £anbwirtfd)aft bie &na=
ben uttb für ben E)ausbienft bie Stâbcpn. Berufstehren finb bei uns gang
feltene Ausnahmen, bie Segel ift ber Uebertritt in bie lanbwirtfchaftliehe
begw. puswirtfdfafttiche Arbeit. Sies entfpriep auch meiftens ben B3iinfd)en
ber 3öglinge; benn fie finb mit biefen Arbeiten mehr ober weniger oertraut
uttb lieben fie. Step AÖiberftanb begegnet man bei ben (Eltern unb A.n=

gehörigen, bie glauben, bie Stelle eines Bauernkned)ts ober einer Stagb fei
eine wenig epenoolle.

Sie ©rünbe, bie mich beftimmen, für unfere ©bemaligen biefe Arbeit in
ben Borbergrunb gu ftetlen, finb gur E)auptfad)e bie folgenben:
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der Apperzeption gehemmt ist, hält man ihn für unzuverlässig- seine
mangelnde Urteilskraft gefährdet ihn dort, wo er es mit wenig verantwortungsvollen

Mitmenschen zu tun hat. Kurz, er ist auf der ganzen Linie benachteiligt

und vermag sich aus eigener Kraft nicht durchzusetzen. Soll er nicht
zu Schaden kommen, so bedarf er stetsfort der Hilfe und der Stützung.

Mit diesen wenigen Hinweisen auf die Notwendigkeit der Fürsorge
glaube ich es vor Ihnen bewenden lassen zu dürfen.

In welcher Weise lassen wir nun unsern Leuten diese Fürsorge
zukommen? Sie fängt eigentlich schon mit dem Tage des Eintritts in die
Anstalt an. Die ganze Erziehungsarbeit in der Anstalt muß in der
Erweckung und in der Ausbildung der vorhandenen Kräfte des Verstandes,
des Gemütes und des Körpers bestehen und darauf Bedacht nehmen, diese
soviel wie möglich lebenstauglich zu machen. Der Unterricht, die ganze
Arbeit an den Zöglingen muß auf das Praktische gerichtet werden und ich

darf ruhig sagen, wir tun den Kindern damit nicht Unrecht; denn ihre
Anlagen sind derart, daß Abstraktes, Theoretisches nicht aufgefaßt und verarbeitet

wird, wohl aber eine gewisse Aufnahmefähigkeit für recht anschaulich
dargebotenen Bildungsstoff besteht. Dabei darf und kann die manuell-körperliche

Ausbildung nicht vernachlässigt werden. Erfahrung und physiologische

Erkenntnis stimmen darin überein, daß mit der Ueberwindung
körperlicher Hemmnisse auch geistige Widerstände beseitigt werden. Ist das rein
abstrakte Lernen für unsere Zöglinge eine mühevolle, langweilige und fast
nutzlose Arbeit, so wird durch Einbezug manuell-körperlichen Bildungsstoffes
die Arbeit zu lustbetontem Tun. Wir müssen also dem Zögling mehr das
Können als das Wissen beibringen. Damit fördern wir nicht bloß die noch
erhaltenen Intelligenzreste, sondern beeinflussen weitgehend auch die Kräfte
des Gemütes und die körperliche Leistungsfähigkeit.

Daß zu einer so auf das Praktische gerichteten Erziehung und
Ausbildung eine — ich möchte sagen Borlehre für die Betätigung nach dem
Anstaltsaustritt — in das Programm gehört, ist klar. So finden denn unsere
Zöglinge im Landwirtschaftsbetrieb, in der Handfertigkeit, in der Küche, im
Garten und im Haus, sowie im Handarbeitsunterrichte mannigfaltige
Gelegenheit zur Uebung und Vorbereitung.

Die Art der Fürsorge, von der ich jedoch eigentlich zu Ihnen sprechen
will, setzt ein mit der Entlassung aus der Anstalt. Borbereitungen hiezu sind
die Berufswahl und die Stellenvermittlung.

Unsere Zöglinge stammen fast ausschließlich aus ländlichen Gegenden.
Durch ihre ersten Lebenserfahrungen und durch die Ausbildung in der
AnstaU werden sie hauptsächlich vorbereitet für die Landwirtschaft die Knaben

und für den Hausdienst die Mädchen. Berufslehren sind bei uns ganz
seltene Ausnahmen, die Regel ist der Uebertritt in die landwirtschaftliche
bezw. hauswirtschaftliche Arbeit. Dies entspricht auch meistens den Wünschen
der Zöglinge; denn sie sind mit diesen Arbeiten mehr oder weniger vertraut
und lieben sie. Mehr Widerstand begegnet man bei den Eltern und
Angehörigen, die glauben, die Stelle eines Bauernknechts oder einer Magd sei
eine wenig ehrenvolle.

Die Gründe, die mich bestimmen, für unsere Ehemaligen diese Arbeit in
den Vordergrund zu stellen, sind zur Hauptsache die folgenden:
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©s fjaitbclt fid) babei um rooijl bie gefiinbcftc Arbeit, bie in 3nage
kommen kann. ©a mir niete 3ögtinge mit gefunbheitlid)en Schöben l)abcn,
ift bas non großer S3id)tigkeit. Arbeiten in gefd)loffenen Räumen (Fabrik
ober S3erkftatt) mürben für bie ©rtjattung unb Stärkung ber ©efunbheit
niet toeniger guträglid) fein.

©iefe Arbeit ift gumeift aud) ber geiftigen £eiftungsfähigkeit angepaßt.
Oîirgenbs fonft roie in ber £anbroirtfd)aft unb im Hausroefen können Einher
unb befdjränkl £eiftungsfähige mitbefdjäftigt roerben. 3üibrik= unb Serufs*
arbeit, bie für unfe.c £eutc paffen mürbe, ift faft immer nur ©eilarbieit;,
unb bie fie ausüben müffen, mürben non i|r mit ber 3eit geiftig in keiner
S3eife mejjr angeregt. ©ie tanbmirtfdjafttidje Arbeit hingegen bietet bei aller
©infad)l)eit bod) niet Abroechflung; fie geigt ©ntroicklung unb 25ad)stum
unb regt aud) ben fd)roac£)en ©enker geiftig an, förbert mithin nidjt btojj
feine körperliche £eiftungsfäl)igkeit, fonbern aud) ben ©eift.

3m tanbmirtfd)afttid)en Setrieb, aud) im Kleinbetriebe, roerben fogu=
fagen immer ©rroachfene, mit ber Arbeit oertraute £eute mitarbeiten unb
il)re Hilfsarbeiter unb beren £eiftungen kontrollieren, ©s ift atfo immer
Auffielt ba, bie auf möglidjft korrekte Arbeit bringt, ©ies garantiert eine

fortfdjreitenbe ©ntmicklung unb Sefferung unb bie Salle finb nid)t fetten, in
benen anfänglid) red)t fdjroadje £eute gu gut brauchbaren Knechten unb
SUCägben ergogen mürben.

©ie Seauffid)tigung erftreckt fid) aber im Sauernhaus nidjt blop auf
bie Arbeitsgeit, fonbern aud) auf bie Sreigeit. ©s ift Sraud) bei ben
Sauern, ifjre ©ienftboten als gur Samilie gehörenb gu betrad)ten unb mit
ihnen £eib unb 3üeube, Arbeit unb ©rholung gu teilen. 3n einem folgen
Serljältniffe ift es ben ©îeiftersteuten nid)t gleichgültig, roie itjr Kneift ober
ifjre ÏDtagb fid) betragen unb oerhalten; es mirb oerlangt, bap fie fid) in
Sitte unb Sraud) ber Samilie einfügen, ©amit bekommt ber ®eiftesfd)roacl)e
einen geroiffen Rückhalt; er hat ein Synm unb lernt mit ber Seit, baff er
an beffen S3ol)lergehen mitnerantroortlid) ift. ©r finbet fo aud) in feinem
etl)ifd)en Sertjalten Sicherung unb Stärkung.

©s ift in einem Sauerntjaufe ferner Sitte, £eute, bie ben Sommer
über mitgearbeitet unb fid) red)t geftettt haben, aud) im SMnter, menn bie
Arbeit nid)t mehr fo bringenb unb ein geroiffes Atemholen möglich ift,
metter gu behalten, roährenb in manchen anbern Arbeitsgroeigen im SJloment
bes 9îad)laffens ber Arbeit ©ntlaffungen oorgenommen roerben, bfe natürlich
am erften bie am roenigften tauglichen Arbeitskräfte betreffen. Aud) in
Krifcngeiten, roie roir ja beren in einem kurgen 3eitraum groei erlebt haben,

trifft bie Arbeits* unb Serbienfttofigkeit guerft jene Arbeiterkategorien, gu
benen ohne 3meifel unfere £eute gehören, ©ie £anbroirtfd)aft bagegen kennt,
roenigftens nach ber Seite ber Arbeit hin, bisher keine Krife unb non unfern
fo placierten £euten finb gar keine arbeitslos geroorben. 3m ©egenteil, bie

%td)frage nad) auch- nur roenig leiftungsfähigen Arbeitskräften ift ftetsfort
fel)r grof). Sor einem 3ahre machte ich ben Serfudj, bies feftguftetlen. Auf
ein 3nferat hin melbeten fidj über 160 Setriebe gur Aufnahme non unfern
3öglingen im Arbeitsoerhältnis. ©amit kann auf bas fd)lagenbfte bem

Argument begegnet roerben, unfere £eute nehmen oolt Arbeitsfähigen Arbeit
unb Serbienft roeg.
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Es handelt sich dabei um wohl die gesündeste Arbeit, die in Frage
kommen kann. Da wir viele Zöglinge mit gesundheitlichen Schäden haben,
ist das von großer Wichtigkeit. Arbeiten in geschlossenen Räumen (Fabrik
oder Werkstatt) würden für die Erhaltung und Stärkung der Gesundheit
viel weniger zuträglich sein.

Diese Arbeit ist zumeist auch der geistigen Leistungsfähigkeit angepaßt.
Nirgends sonst wie in der Landwirtschaft und im Hauswesen können Kinder
und beschränkt Leistungsfähige mitbeschäftigt werden. Fabrik- und Berufsarbeit.

die für unfe.e Leute passen würde, ist fast immer nur Teilarbeit,
und die sie ausüben müssen, würden von ihr mit der Zeit geistig in keiner
Weise mehr angeregt. Die landwirtschaftliche Arbeit hingegen bietet bei aller
Einfachheit doch viel Abwechslung! sie zeigt Entwicklung und Wachstum
und regt auch den schwachen Denker geistig an, fördert mithin nicht bloß
seine körperliche Leistungsfähigkeit, sondern auch den Geist.

Im landwirtschaftlichen Betrieb, auch im Kleinbetriebe, werden
sozusagen immer Erwachsene, mit der Arbeit vertraute Leute mitarbeiten und
ihre Hilfsarbeiter und deren Leistungen kontrollieren. Es ist also immer
Aussicht da, die auf möglichst korrekte Arbeit dringt. Dies garantiert eine
fortschreitende Entwicklung und Besserung und die Fälle sind nicht selten, in
denen anfänglich recht schwache Leute zu gut brauchbaren Knechten und
Mägden erzogen wurden.

Die Beaufsichtigung erstreckt sich aber im Bauernhaus nicht bloß auf
die Arbeitszeit, sondern auch auf die Freizeit. Es ist Brauch bei den
Bauern, ihre Dienstboten als zur Familie gehörend zu betrachten und mit
ihnen Leid und Freude, Arbeit und Erholung zu teilen. Fn einem solchen
Verhältnisse ist es den Meistersleuten nicht gleichgültig, wie ihr Knecht oder
ihre Magd sich betragen und verhalten,- es wird verlangt, daß sie sich in
Sitte und Brauch der Familie einfügen. Damit bekommt der Geistesschwache
einen gewissen Rückhalt; er hat ein Heim und lernt mit der Zeit, daß er
an dessen Wohlergehen mitverantwortlich ist. Er findet so auch in seinem
ethischen Verhalten Förderung und Stärkung.

Es ist in einem Bauernhause serner Sitte, Leute, die den Sommer
über mitgearbeitet und sich recht gestellt haben, auch im Winter, wenn die
Arbeit nicht mehr so dringend und ein gewisses Atemholen möglich ist,
weiter zu behalten, während in manchen andern Arbeitszweigen im Moment
des Nachlassens der Arbeit Entlassungen vorgenommen werden, dse natürlich
am ersten die am wenigsten tauglichen Arbeitskräfte betreffen. Auch in
Krisenzeiten, wie wir ja deren in einem kurzen Zeitraum zwei erlebt haben,

trifft die Arbeits- und Berdienstlosigkeit zuerst jene Arbeiterkategorien, zu
denen ohne Zweifel unsere Leute gehören. Die Landwirtschaft dagegen kennt,
wenigstens nach der Seite der Arbeit hin, bisher keine Krise und von unsern
so placierten Leuten sind gar keine arbeitslos geworden. Im Gegenteil, die

Nachfrage nach auch, nur wenig leistungsfähigen Arbeitskrästen ist stetssort
sehr groß. Bor einem Jahre machte ich den Versuch, dies festzustellen. Aus
ein Inserat hin meldeten sich über 160 Betriebe zur Aufnahme von unsern
Zöglingen im Arbeitsverhältnis. Damit kann auf das schlagendste dem

Argument begegnet werden, unsere Leute nehmen voll Arbeitsfähigen Arbeit
und Verdienst weg.
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Bei ben Unternehmern, aber and) bei ber 'Slrbeiterfchaft t)err)d)l eine
geroiffc unb and) nicht gang unberechtigte Abneigung gegen nicht ooll 31 r=

beitsfätjige. 3luf ber einen Seite roirb auf bie befdjränhte Seiftung, auf ber
anbem auf bie ßohnbrückerei hingeroiefen. 31ber auch burd)aus ftichhaltige
©rünbe iaffen fid) ins 3tlb führen, tuobei id) nur auf bie Abneigung ber
Bcrfid)erungen fänroeife.

Bei Fabrik» unb Irjanblangcrarbeit, uielfach aber auch Berufsarbeit
als Sf>anbroerher finb groeierlei gu befcfjaffen: Sie 3lrbeitsftelte unb ein
SÜoft® unb Cogisort. Samit oerboppeln fid) bie Schmierigkeiten; beim es ift
bamit nid)t getan, geroiffermahen einen 3mtter= unb Sd)lafptat) gu finben,
fonberu es bebarf ber geiftig DUnberroertige eines wirklichen Reimes, bas
er an einem Miftorte feiten finbet. Sas Cebeit ftellt ja fordete Probleme, bie
einem normalen Bienfchen oiel gu fchaffen geben, mie follte ba ein fchroacher
S^opf fid) gurechtfinben können! Senken mir nur an bie einfachften Sad)en,
an bie Befdjaffung ber Meiber unb beren Unterhalt, aber bann auch an
bie Bürgerpflichten. Bergeffen mir aber aud) nicht alle bie ©efahrcn, forcoht
moralifdjer mie mirtfcf)aftlicher 3lrt, benen ber SDtinberroertige ausgefegt ift,
aber aud) nicht bie Schikanen, bie er in einer grofjen 3lrbciterfd)ar über fid)
ergehen Iaffen muh-

3d) mill nicht fagen, man folle ©eiftesfchroache nie einen Beruf erlernen
Iaffen. 3m ©egenteil; aber es bebarf bod) einer geraiffenhaften Prüfung
aller ilmftänbe, beoor mir uns hiegu entfd)liefjen können. B5ir haben einige
als Berufsleute tätige ehemalige 3öglinge unferes Reimes, bie fid) fogar
fehr gut mad)en unb fich ooll bewähren, bank einer ausgefprod)enen Be=
gabung unb einer foliben £ebensfii£)rung.

©ine ber roid)tigften Siirforgehanblungcn ift ohne 3raeifel bie Ber®
mitttung einer guten 3Irbeitsftelle ober eines red)ten ^ftegcplafeee. Uns
roerben im allgemeinen mehr piäke angetragen, als mir befetjen können,
raomit eine geroiffe 31usroat)l möglid) rairb. Bei bie feit Offerten fpielen aller®
bings SOIomente mit, in benen alle 9tuancierungen oom kraffen ©goismus
bis gum beften B3ol)lmeinen oertreten finb. Ohne einen forgfältigen 3"=
formationsbienft roirb es nicht gehen. Sagu bebiene ich mich mit Borteil
itnfere; Begirksarmeninfpektoren, beren Streife oerhältnismä^ig klein finb
(gegen 100 Streife im Danton Bern), roas eine gietnlirh genaue Kenntnis
ber Beoölkerung ermöglicht, 31ucl) tragen biefc 3nfpektoren eine geroiffe
Berantroortlid)keit. 3lber aud) ©emeinbebehörben unb Pfarrämter leiften
gute Sienfte. ©runbfählid) fage ich keinem Bewerber gu, ohne über ihn unb
feine Berhältniffe eingehenb orientiert grt fein. So haben roir im Berlaufe
ber 3ahre oiele roirktich fet)r gute ptähe gefunbeit uitb es kommt uielfach
cor, ba§ an Orten, roo ich Placierungen oorgenommen habe, fid) neue 3nter=
effenten einftellen unb fo haben roir im £anbe herum einige kleine Kolonien
oon ehemaligen Sunnefchpnlern. 3ch bemühe mich bafiir, bah biefe Seute,-
aud) menu fie oolljährig geworben finb, ben B3ohnfih berjenigen ©emeinbe
behalten, bie fie in ber Bnftalt oerforgt hatte. Saburd) bleibt biefe ©emeinbe
im Dîotfall weiter unterftütjungspflichtig unb bei ber Bufenthaltsgemeinbe ift
bamit ein Stein bes Bnftofjes befeitigt.

Mar ift, mit ber Placierung barf bie 3ürforge nicht aufhören. Sie ift
allerbings, roentt bie Berforgung eine gute ift, roefentlid) erleichtert, barf aber
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Bei den Unternehmern, aber auch bei der Arbeiterschaft herrscht eine
gewisse und auch nicht ganz unberechtigte Abneigung gegen nicht voll
Arbeitsfähige. Auf der einen Seite wird auf die beschränkte Leistung, auf der
andern auf die Lohndrückerei hingewiesen. Aber auch durchaus stichhaltige
Gründe lassen sich ins Feld führen, wobei ich nur auf die Abneigung der
Versicherungen hinweise.

Bei Fabrik- und Handlangerarbeit, vielfach aber auch bei Berufsarbeit
als Handwerker sind zweierlei zu beschaffen! Die Arbeitsstelle und ein
Kost- und Logisort. Damit verdoppeln sich die Schwierigkeiten! denn es ist
damit nicht getan, gewissermaßen einen Futter- und vchlafplatz zu finden,
sondern es bedarf der geistig Minderwertige eines wirklichen Heimes, das
er an einem Kostorte selten findet. Das Leben stellt ja soviele Probleme, die
einem normalen Menschen viel zu schaffen geben, wie sollte da ein schwacher
Kopf sich zurechtfinden können! Denken wir nur an die einfachsten Sachen,
an die Beschaffung der Kleider und deren Unterhalt, aber dann auch an
die Bürgerpflichten. Bergessen wir aber auch nicht alle die Gefahren, sowohl
moralischer wie wirtschaftlicher Art, denen der Minderwertige ausgesetzt ist,
aber auch nicht die Schikanen, die er in einer großen Arbciterschar über sich

ergehen lassen muß.
Ich will nicht sagen, man solle Geistesschwache nie einen Beruf,erlerne,n

lassen. Im Gegenteil? aber es bedarf doch einer gewissenhaften Prüfung
aller Umstände, bevor wir uns hiezu entschließen können. Wir haben einige
als Berufsleute tätige ehemalige Zöglinge unseres Heimes, die sich sogar
sehr gut machen und sich voll bewähren, dank einer ausgesprochenen
Begabung und einer soliden Lebensführung.

Eine der wichtigsten Fürsorgehandlungen ist ohne Zweifel die
Vermittlung einer guten Arbeitsstelle oder eines rechten Pflegeplatzes. Uns
werden im allgemeinen mehr Plätze angetragen, als wir besetzen können,
womit eine gewisse Auswahl möglich wird. Bei diesen Offerten spielen
allerdings Momente mit, in denen alle Nuancierungen vom krassen Egoismus
bis zum besten Wohlmeinen vertreten sind. Ohne einen sorgfältigen
Informationsdienst wird es nicht gehen. Dazu bediene ich mich mit Vorteil
unserer Bezirksarmeninspektoren, deren Kreise verhältnismäßig klein sind
(gegen 100 Kreise im Kanton Bern), was eine ziemlich genaue Kenntnis
der Bevölkerung ermöglicht. Auch tragen diese Inspektoren eine gewisse
Verantwortlichkeit. Aber auch Gemeindebehörden und Pfarrämter leisten
gute Dienste. Grundsätzlich sage ich keinem Bewerber zu, ohne über ihn und
seine Verhältnisse eingehend orientiert zu sein. So haben wir im Verlause
der Jahre viele wirklich sehr gute Plätze gefunden und es kommt vielfach
vor, daß an Orten, wo ich Placierungen vorgenommen habe, sich neue
Interessenten einstellen und so haben wir im Lande herum einige kleine Kolonien
von ehemaligen Sunneschynlern. Ich bemühe mich dafür, daß diese Leute,
auch wenn sie volljährig geworden sind, den Wohnsitz derjenigen Gemeinde
behalten, die sie in der Anstalt versorgt hatte. Dadurch bleibt diese Gemeinde
im Notfall weiter unterstützungspflichtig und bei der Aufenthaltsgemeinde ist
damit ein Stein des Anstoßes beseitigt.

Klar ist, mit der Placierung darf die Fürsorge nicht aufhören. Sie ist
allerdings, wenn die Versorgung eine gute ist, wesentlich erleichtert, darf aber
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nicf)t eingestellt roerben. Saut Porfd)rift finb alle, com Armenetat (Snt=
[offenen bis gum guriickgelegten 18. Altersjahr unter Patronat gu ftellen.
3n unferer Anftalt finb oon .295 bisher aufgenommenen Kinheim 225 buret)
©etneinben u. a. öffentliche 3nftangen unb 70 oon (Eltern unb Angehörigen
eingemiefen roorben. 3üi r runb ©reioiertel ber Austretenden ift alfo jeroeilen
ein patron gu bcftellen.

2>ie ^Begleitung für bie Obliegenheiten bes patrons befagt im roefent»
liehen, bah er bei ber Perufsroahl unb ber Placierung bent Kinbe beifteljen
foil; er foil über feinen Schübling bie Aufficht ausüben, bafür beforgt fein,
baf) er in feiner ©teile in keiner P3eifc überoorteilt roirb, ihn gu Arbeitfam=
keit unb P5ol)loerhalten anhalten, lieber feine Tätigkeit erftattet er in jebem
(Eingelfalle alljährlich fchriftlich Bericht an biejenige Pef)örbe, bie ihn ein*
gefeit hot. (Er hot bas Aed)t, oon fict) aits eingufchreiten, menu etioas nicht
ftimmt. (Er foil, um feine Tätigkeit recht kitrg gu kenngcid)nen, fo honbeln,
roie es ein rechter Pater gegenüber feinem Kinbe tun mürbe.

Oie Porfdjriften befagen aitsbrücklid), es folle gum Patronat cine
perfon berufen roerben, bie mit ben Peranlagungen, Perhältniffen unb bem
P3efen bes Kinbes oertraut ift.

03ir kommen nun in ber Anftalt immer mehr bagu, gu roimfchen, bah
mit bem patronat bie Smuseltem betraut roerben. 2Barum? Pöenn fonft
jemanb fykftu berufen roirb, fo macht fiel) bie ©ache praktifd) bod) fo, bah
bie Anftalt fid) urn eine ©telle bemüht. 3üir ben Perid)t roerben bie Unter*
lagen in ber Anftalt befd)afft; biefe hot alfo bie Pflichten ohne bie Aechte,
riskirt unter Umftänben, il)« Anorbnungen burd)kreugt unb getroffene Ab*
machungen nicht geholten gu fet)cn. Aerger unb Atehrarbeit finb bie Srolgen
unb es kann foroeit kommen, bah keine ber beiben Parteien mehr mit ber
Sache gu tun hoben roill.

P3os roir am patronat am meiften bemängeln, ift ber Umftanb, bah
es nach Porfchrift mit bem 18. Altersjahre aufhört. 3ür bie normalen
3ugenblicf)en mag bies paffenb fein; unfere Scute hingegen füllten beftimmt
bis über bie Polljährigkeit hinaus ber 3ürforgc unterstellt bleiben. Piek
leicht ift gerabe bie (Erreichung bes majorennen Alters eine fehr kritifche
3eit, inbem roenig oerantroortungsoolle Angehörige, bie nie oon fiel) hören
liehen, folange es für bas Kiiib Opfer brauchte, fid) nun plöhlid) geigen unb
unter allerlei fc£)öneii Perfpredjungen recht eigenmit) ige 3iele oerbergen. P3ie
oiel leichter hört bas Kinb auf folcfje Aatgeber, als auf bie, bie oon ihm
3Üeif? nnb Prcue oerlangen! Unb in manchem oon unfern Schüblingen regt
fid) um biefe 3eit bas ©efühl, nun keines „Auffef)crs" mehr gu bebürfen
unb bas Aecl)t gu befihen, fein ©d)ickfal felber gu beftimmen. P3enn man
aud) hier bas ©priehroort oom klug roerben buret) Schaben gu feinem Aechte

kommen laffen barf, fo muh boef) bafür geforgt roerben, bap ber Schaben
nicht gu einem nicht mehr gut gu mad)enben roirb. 3d) meine, unter Pe=

rückfidjtigung ber (Eigenart folle man bie 3iigc! lofer roerben laffen; too es
aber not tut, foil man einfehreiten unb gum Aed)ten fehen. (Einfidjtige Pe=

hörben roerben bem Perlangen auf (Errichtung einer Peiftanbfdmft ober ber
Pormunbfd)aft ficher guftimmen.

P3id)tig roirb gu biefer 3eit befonbers bas Perhältnis bes (Einmaligen
gu feiner E)eimftätte unb gu ben perfonen, bie feiner 3ugeub Führer toaren.
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nicht eingestellt werden. Laut Borschrift sind alle, von? Armenetat
Entlassenen bis zum zurückgelegten 18. Altersjahr unter Patronat zu stellen.
In unserer Anstalt sind von 295 bisher aufgenommenen Kindern 225 durch
Gemeinden u. a. öffentliche Instanzen und 70 von Eltern und Airgehörigen
eingewiesen worden. Für rund Dreiviertel der Austretenden ist also jeweilen
ein Patron zu bestellen.

Die Wcgleitung für die Obliegenheiten des Patrons besagt im wesentlichen,

daß er bei der Berufswahl und der Placierung dein Kinde beistehen
soll; er soll über seinen Schützling die Aufsicht ausüben, dafür besorgt sein,
daß er in seiner Stelle in keiner Weise übervorteilt wird, ihn zu Arbeitsamkeit

und Wohiverhalten anhalten. Ueber seine Tätigkeit erstattet er in jedem
Einzelfalle alljährlich schriftlich Bericht an diejenige Behörde, die ihn
eingesetzt hat. Er hat das Recht, von sich aus einzuschreiten, wenn etwas nicht
stimmt. Er soll, um seine Tätigkeit recht kurz zu kennzeichnen, so handeln,
wie es ein rechter Bater gegenüber seinem Kinde tun würde.

Die Borschriften besagen ausdrücklich, es solle zum Patronat eine
Person berufen werden, die mit den Veranlagungen, Verhältnissen und dem

Wesen des Kindes vertraut ist.
Wir kommen nun in der Anstalt immer mehr dazu, zu wünschen, daß

mit dem Patronat die Hauseltern betraut werden. Warum? Wenn sonst

jemand hiezu berufen wird, so macht sich die Sache praktisch doch so, daß
die Anstalt sich um eine Stelle bemüht. Für den Bericht werden die Unterlagen

in der Anstalt beschafft: diese hat also die Pflichten ohne die Rechte,
riskirt unter Umständen, ihre Anordnungen durchkreuzt und getroffene Ab-
nurchungen nicht gehalten zu sehen. Aerger und Mehrarbeit sind die Folgen
und es kann soweit kommen, daß keine der beiden Parteien mehr mit der
Sache zu tun haben will.

Was wir am Patronat am meisten bemängeln, ist der Umstand, daß
es »ach Vorschrift mit dem 18. Altersjahre aufhört. Für die normalen
Jugendlichen mag dies passend sein; unsere Leute hingegen sollten bestimmt
bis über die Volljährigkeit hinaus der Fürsorge unterstellt bleiben. Vielleicht

ist gerade die Erreichung des majorennen Alters eine sehr kritische
Zeit, indem wenig verantwortungsvolle Angehörige, die nie von sich hören
ließen, solange es für das Kind Opfer brauchte, sich nun plötzlich zeigen und
unter allerlei schönen Versprechungen recht eigennützige Ziele verbergen. Wie
viel leichter hört das Kind auf solche Ratgeber, als auf die, die von ihm
Fleiß und Treue verlangen! Und in manchem von unsern Schützlingen regt
sich um diese Zeit das Gefühl, nun keines „Aufsehers" mehr zu bedürfen
und das Recht zu besitzen, sein Schicksal selber zu bestimmen. Wenn man
auch hier das Sprichwort vom klug werden durch Schaden zu seinem Rechte
kommen lassen darf, so mutz doch dafür gesorgt werden, daß der Schaden
nicht zu einem nicht mehr gut zu machenden wird. Ich meine, unter
Berücksichtigung der Eigenart solle man die Zügel loser werden lassen: wo es
aber not tut, soll man einschreiten und zum Rechten sehen. Einsichtige
Behörden werden dem Verlangen auf Errichtung einer Beistandschaft oder der
Bormundschaft sicher zustimmen.

Wichtig wird zu dieser Zeit besonders das Verhältnis des Ehemaligen
zu seiner Heimstätte und zu den Personen, die seiner Jugend Führer waren.
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3c mehr bei ©rgieher ben red) ten A5eg gum Emergen be s 3öglings gefunden
hat, um fo met)r roirb biefee and) fpäter gu ihm halten unb feine rRatM

fd)!öge befolgen, Abgefehen oon eingelnen Ausnahmefällen ernten mir hier,
roas mir gefät haben.

Anftaltsergiehung unb ©ntlaffenenfiirforge bilben in meinen Augen
eine (Einheit. ©te Sürforge ift nichts anberes, als bic A3eiterführung ber
©rgiehung, unter allerbings oeränberten Aert)ältniffen. ©ine Trennung,
in bent Sinne, bah &em Anftaltsleiter bie Sürforge fiir bie ©hemaligen gang
ober teilroeife entgogen unb einer befonbem Stelle gugeroiefen rciirbe, könnte
id) nitf)t billigen. fttientanb ift gur Uebernahme biefer Sürforge beffer quali=
figiert als bie, bie bie ©rgieljung fchon bisher geleitet haben unb balfer bas
Slinb mit allen feinen guten unb böfen Seiten kennen. (Eltern übertragen,
bie Sürforge für ihre Einher aud) nid)t „irgenbroem", fonbern nehmen fie
felber auf fid). ©as Anftaltskinb, raenn es in ber Srembe ift, roünfdjt aud>
nicht, es mit einem „irgenbroem" gu tun gu haben; am tiebften ift es ihm,
roenn Aater ober SOTutter kommen unb es ihnen fein E>erg öffnen kann,
©en SOteiftersleuten gegenüber ift fchliehlid) ber oerantroorttiche Anftalts*
leiter eine A^rfon oon einigem ©eroid)t — in meinem Salle nicht nur rein
äufferlid) —, bie man nicht fo ohne roeiteres ignorieren kann, fonbern ber
man fReb unb Antroort gu ftehen hat unb in ben meiften Sölten roünfchen
bie SDÎeifter ausbrücklid), es mit ber Anftalt birekt unb nicht mit irgenbeineti
3roifd)enperfon gu tun gu haben. (Es bebingt bies allerbings, bah mir (Ehe*

tnalige febergeit aufnehmen können, roenn fie aus irgenbeinem ©runde ohne
Stelle finb. Aiele find ja auch' fo froh, hier rin paar Sage ber (Erholung
unb bes Ausfpannens gu finben; oiete haben auher ber Anftalt kein
£>eim mehr.

Sie finb nun oielleicht erftaunt über biefe meine Sorberung unb fragen
fich, roo bie 3oit unb bas ©eld für biefe Sürforge hergenommen roerben
follen.

Pehmen roir bie le^te Srage, als bie unbedeutendere, ooraus. ©eld
für einen rechten 3meck finbet fich geroöhnlid) leicht. AMr haben bie An=
gelegcnheit fo geordnet, bah mir bas S^oftgelb etroas reichlich^ bemeffen
unb nun baoon pro SAnb unb 3ahr Sr. 20.— in einen (Ergiehungsfonbs
legen, ber oollftänbig gugunften ber (Ehemaligen beftimmt ift. ©a roir oen
Aeitrag oon allen im £aufe bes 3ahres oerpflegten, alfo auch oon ben Aus=
tretenben unb ben DTeuen, erheben, kommen roir auf eine 3ahresein:nahme
oon burchfdmittlich Sr. 1500.— plus 3infen. Anfangs rourbe ber Sonbs
roeniger beanfprudjt; auih erhielten roir oom bernifd)en Çjilfsoerein für
©eifteskrankc einen fd)önen ©rünbungsbeitrag. ©er Sonbs ift auf Sranken
15 000.— angeroachfen unb roenn roir jährlich für Sürforgegroecke Sranken
1000.— bis 1200.— oerroenben, fo roächft er trohbem fd)ön roeiter. Unb
mit biefem Aetrage Iaht fid) etroas tun. 3n ähnlicher A3eifen haben aud)
anbere Anftalten unb f)eime berartige Sonbs gefchaffen.

AMd)tiger ift jebod) bie anbere Srage: AJotjer bie 3eit nehmen? 3d)
roeih, bah Ucin Anftaltsoerfteher über guoiet 3eit oerfügt, fonbern roir ge=

hören alle gu ben ©tücklichen, benen ber gange Sag, com Àîorgen bis gurn
Abenb, reichlich ausgefüllt ift. Unb bod) bin id) iibergeugt: roir alle fänben
auch für biefe Arbeit noch etroas 3eit. 3ft es roirktich notroenbig, uns immer
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Je mehr der Erzieher den rechten Weg zum Herzen des Zöglings gefunden
hat, um so mehr wird diese.' auch später zu ihm halten und seine Rat-t
schlage befolgen. Abgesehen von einzelnen Ausnahmefällen ernten wir hier,
was wir gesät haben.

Anstaltserziehung und Entlassenenfürsorge bilden in meinen Augen
eine Einheit. Die Fürsorge ist nichts anderes, als die Weiterführung der
Erziehung, unter allerdings veränderten Verhältnissen. Eine Trennung,
in dem Sinne, daß dem Anstaltsleiter die Fürsorge für die Ehemaligen ganz
oder teilweise entzogen und einer besondern Stelle zugewiesen würde, könnte
ich nicht billigen. Niemand ist zur Uebernahme dieser Fürsorge besser
qualifiziert als die, die die Erziehung schon bisher geleitet haben und daher das
Kind mit allen seinen guten und bösen Seiten kennen. Eltern übertragen,
die Fürsorge für ihre Kinder auch nicht „irgendwem", sondern nehmen sie

selber auf sich. Das Anstaltskind, wenn es in der Fremde ist, wünscht auch
nicht, es mit einem „irgendwem" zu tun zu haben- am liebsten ist es ihm,
wenn Vater oder Mutter kommen und es ihnen sein Herz öffnen kann.
Den Meistersleuten gegenüber ist schließlich der verantwortliche Anstaltsleiter

eine Person von einigem Gewicht — in meinem Falle nicht nur rein
äußerlich —, die man nicht so ohne weiteres ignorieren kann, sondern der
man Red und Antwort zu stehen hat und in den meisten Fällen wünschen
die Meister ausdrücklich, es mit der Anstalt direkt und nicht mit irgendeiner
Zwischenperson zu tun zu haben. Es bedingt dies allerdings, daß wir
Ehemalige jederzeit aufnehmen können, wenn sie aus irgendeinem Grunde ohne
Stelle sind. Viele sind ja auch so froh, hier ein paar Tage der Erholung
und des Ausspannens zu finden! viele haben außer der Anstalt kein
Heim mehr.

Sie sind nun vielleicht erstaunt über diese meine Forderung und fragen
sich, wo die Zeit und das Geld für diese Fürsorge hergenommen werden
sollen.

Nehmen wir die letzte Frage, als die unbedeutendere, voraus. Geld
für einen rechten Zweck findet sich gewöhnlich leicht. Wir haben die
Angelegenheit so geordnet, daß wir das Kostgeld etwas reichlicher bemessen
und nun davon pro Kind und Jahr Fr. 20.— in einen Erziehungsfonds
legen, der vollständig zugunsten der Ehemaligen bestimmt ist. Da wir oen
Beitrag von allen im Laufe des Jahres verpflegten, also auch von den
Austretenden und den Neuen, erheben, kommen wir auf eine Iahreseinnahme
von durchschnittlich Fr. 1500.- plus Zinsen. Anfangs wurde der Fonds
weniger beansprucht? auch erhielten wir vom bernischen Hilfsverein für
Geisteskranke einen schönen Grllndungsbeitrag. Der Fonds ist auf Franken
15 000.— angewachsen und wenn wir jährlich für Fürsorgezwecke Franken
1000.— bis 1200.— verwenden, so wächst er trotzdem schön weiter. Und
mit diesem Betrage läßt sich etwas tun. In ähnlicher Weisen haben auch
andere Anstalten und Heime derartige Fonds geschaffen.

Wichtiger ist jedoch die andere Frage: Woher die Zeit nehmen? Ich
weiß, daß kein Anstaltsversteher über zuviel Zeit verfügt, sondern wir
gehören alle zu den Glücklichen, denen der ganze Tag, vom Morgen bis zum
Abend, reichlich ausgefüllt ist. Und doch bin ich überzeugt: wir alle fänden
auch für diese Arbeit noch etwas Zeit. Ist es wirklich notwendig, uns immer
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perfönlich mit allerlei Singen gu befaffen, bie anbere ebenfogut, toie mir
felber, aud) tun können? £ieße es fid) nirfjt einrichten, ben 35orfte^er ba
unb bort gu entlaften gugunften einer Tätigkeit, bie nun niemanb fortft fo
gut roie er uerrkf)ten kann? A3ir biirfen oon unfern Angefteliten oerlangen,
baff fie aud) bann ihre Pflicht tun, raenn fie nidjt unter unfern Augen finb
unb mir follett ihnen ein geraiffes DJtaff oon Selbftänbigkeit unb aud) ißer*
antraortlid)keit iiberlaffen.

©er Anftalt ift es kein Schaben, roenn bie ißorfteherfchaft fid) mit 33er=

hältniffen unb 33orkommniffen außerhalb bes houfes befaffen muß. ©erabe
bie ^iirforgctätigkeit für bie ©hemaligen gibt bem '©orfteljer oielc An*
regungen für bie ©cftaltung bcr Arbeit in ber Anftalt. ÏDtir raenigftens mar
biefer Seil meiner Sätigkeit oon feJ)r großem 9îu#en, unb id) möd)te ihn
nicht miffen; oielmetjr roiinfdjte id) fdjon oft, biefen ober jenen ber An*
geftellten mitnehmen unb an meinen ^Beobachtungen unb ©rfahrungen Anteil
nehmen laffen gu können. ÜJIandje Ausfetjungen mürben Ijernad) ernfter
genommen unb manche Anregungen roilliger befolgt roerben.

©aß bie Anftalt in allen Seilen bem ©orfteßer für biefe Arbeit alte
Sörberung guteil roerben läßt, fdjeint mir felbftoerftäublid). Dtandje An*
ftalten haben gerabe im Einblick auf biefe Sätigkeit ein Auto. 3d) per*
fönlich bin oon meiner 23ef)öröe oerpflichtet roorben, alle ©elegenheiten gu
benüßen, um in biefer if)infi<ht recht oiel tun gu können, ©s roirb mir nie*
manb einen 25orrourf machen, roenn id) mid) gu 3ögtingsbefud)en gelegent*
lieh per Auto führen taffe. ©enn bie befte Art bef 3mrforge ift unb bleibt
ber perfönlidje Kontakt mit ben £euten. 60 giehe id) benn, fo oft mir bas
möglich ift, aus, ftecke für bie gu befud)enben Einher ein kleines ©efdjenk
in bie Safere unb fud)e fie auf, ohne oortjer SDtitteilung gu mad)en. üJland)*
mal finbc ich bie £eute nicht unb mufj fie auffudjen; aber bas mndjt nichts^
3d) habe beim 9?ad)fragen fdjon oft bies unb bas oornommen, roas mir
fonft unbekannt geblieben roöre. 3>iefe 93efud)sreifen finb mir Prüfung,
©rfjolung unb ©rmunterung unb feiten komme id) oon ißnen nach häufe
gurück, ohne für mid) perfönlid), ober für bie Anftalt, ober für alle beibc
irgenb etroas gelernt gu haben.

Sie fdjroierigften Salle, bie id) in biefer Sätigkeit gu erlebigen hatte,
haben Einher betroffen, bie bei ©Itern ober Angehörigen roaren, ober bie
burd) folche im fd)limmen Sinne beeinflußt rourben. 3d) könnte 3f)nen
über gerabegu entpörenbes ©erhalten fold)er ©Itern berichten, roill es aber
unterlaffen, roeil ficfjer niete oon 3ßnen felbft berartige ©rfaßrungen aud)
gemad)t hoben. ©lückliiherroeife finb bies Ausnahmefälle, ÜJleiftens finb
bie ©erßältniffe burdfaus erfreuliche unb bie Aufteilungen befielen jähre*
lang gu beibfeitigem beften ©inoernehmen. Sroßbem ift aber bie Sürforge
nicht unnötig. ©ielfad) finb bie georbneten ©erhältniffe nur burd) fie auf*
recht gu erhalten. Ütiemanb unter uns, ber fein eigen &inb in ber Srembe
hat, roirb mit ber 3üirforge guroarten, bis es in fd)limme ©erhältniffe
kommt, ©erabe ber Umftanb, eine füßrenbe unb ßhüßenbe ©aterhanb
über fid) gu roiffen unb jebergeit, roenn es nötig mürbe, <f>ilfe gu finben,
gibt ihnen tf)alt unb Sicherheit unb fo ift es auch mit ben ^inbern, bie uns
groar nicht burd) bie ©anbe bes ©lutes oerbunben finb, an benen mir aber
burd) unfern ©eruf unb burd) unfer Amt ©Iternftelle gu oertreten hoben.

— 107 —

persönlich mit allerlei Dingen zu befassen, die andere ebensogut, wie wir
selber, auch tun können? Ließe es sich nicht einrichten, den Borsteher da
und dort zu entlasten zugunsten einer Tätigkeit, die nun niemand sonst so

gut wie er verrichten kann? Wir dürfen von unsern Angestellten verlangen,
daß sie auch dann ihre Pflicht tun, wenn sie nicht unter unsern Augen sind
und wir sollen ihnen ein gewisses Maß von Selbständigkeit und auch
Verantwortlichkeit tiberlassen.

Der Anstalt ist es kein Schaden, wenn die Borsteherschaft sich mit
Verhältnissen und Vorkommnissen außerhalb des Hauses befassen muß. Gerade
die Fürsorgetätigkeit für die Ehemaligen gibt dem Vorsteher viele
Anregungen für die Gestaltung der Arbeit in der Anstalt, Mir wenigstens war
dieser Teil meiner Tätigkeit von sehr großem Nutzen, und ich möchte ihn
nicht missen- vielmehr wünschte ich schon oft, diesen oder jenen der
Angestellten mitnehmen und an meinen Beobachtungen und Erfahrungen Anteil
nehmen lassen zu können. Manche Aussetzungen würden hernach ernster
genommen und manche Anregungen williger befolgt werden.

Daß die Anstalt in allen Teilen dem Vorsteher für diese Arbeit alle
Förderung zuteil werden läßt, scheint mir selbstverständlich. Manche An-
stalten haben gerade im Hinblick auf diese Tätigkeit ein Auto. Ich
persönlich bin von meiner Behörde verpflichtet worden, alle Gelegenheiten zu
benützen, um in dieser Hinsicht recht viel tun zu können. Es wird mir
niemand einen Vorwurf machen, wenn ich mich zu Zöglingsbesuchen gelegentlich

per Auto führen lasse. Denn die beste Art der Fürsorge ist und bleibt
der persönliche Kontakt mit den Leuten. So ziehe ich denn, so oft mir das
möglich ist, aus, stecke für die zu besuchenden Kinder ein kleines Geschenk
in die Tasche und suche sie auf, ohne vorher Mitteilung zu machen. Manchmal

finde ich die Leute nicht und muß sie aufsuchen; aber das macht nichts^
Ich habe beim Nachfragen schon oft dies und das vornommen, was mir
sonst unbekannt geblieben wäre. Diese Besuchsreisen sind mir Prüfung,
Erholung und Ermunterung und selten komme ich von ihnen nach Hause
zurück, ohne für mich persönlich, oder für die Anstalt, oder für alle beide

irgend etwas gelernt zu haben.
Die schwierigsten Fälle, die ich in dieser Tätigkeit zu erledigen hatte,

haben Kinder betroffen, die bei Eltern oder Angehörigen waren, oder die
durch solche im schlimmen Sinne beeinflußt wurden. Ich könnte Ihnen
über geradezu empörendes Verhalten solcher Eltern berichten, will es aber
unterlassen, weil sicher viele von Ihnen selbst derartige Erfahrungen auch
gemacht haben. Glücklicherweise sind dies Ausnahmefälle. Meistens sind
die Verhältnisse durchaus erfreuliche und die Anstellungen bestehen jahrelang

zu beidseitigem besten Einvernehmen. Trotzdem ist aber die Fürsorge
nicht unnötig. Vielfach sind die geordneten Verhältnisse nur durch sie

aufrecht zu erhalten. Niemand unter uns, der sein eigen Kind in der Fremde
hat, wird mit der Fürsorge zuwarten, bis es in schlimme Verhältnisse
kommt. Gerade der Umstand, eine führende und schützende Vaterhand
über sich zu wissen und jederzeit, wenn es nötig würde, Hilfe zu finden,
gibt ihnen Halt und Sicherheit und so ist es auch mit den Kindern, die uns
zwar nicht durch die Bande des Blutes verbunden sind, an denen wir aber
durch unsern Beruf und durch unser Amt Elternstelle zu vertreten haben.
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©in nid)t unroidjtigcr Seit bei 3üirforge tieftet)! in ber Sid)erftettung
ber Arbeitserträge ber Scbutjbefohtenen. 3u biefenx 3toecke red)ne id) non
3eit §ri 3eit mit ben Arbeitgebern ab unb taffc mir non ihnen möglichst
genaue Aufgeid)nungen über bie Berroenbung ber £öt)ne oorlegen. 3n nieten
©ällen tun bies bie ©Itern ober bie AJteifterstcute, in einzelnen 3ällen fogar
meine Schüblinge felber. 3cbenfalts aber überzeuge id) mid) baoon, baf)
if)nen aurt) in biefer J)iiifid)t it)r 9iecf)t mirb, itnb id) barf rutjig fageit, bafj
bies gute (Erfolge geitigt, bie red)t augenfällig toerbcn, menn mir fie mit
Fällen oergleid)en, too biefe 3,ürforge fehlt.

Aus bem rcd)t reichen ©ärtlein meiner ©rfahrungen mill id) nur blofj
ttod) einige roettige Blümlein oorroeifen. £e^tt)in forberte eine ©emeinbe,
alterbings in Unkenntnis ber toirklicf)en Bertjättniffe, einem ber Unfrigen
für groei 3at)rc eine Aktiobürgerfteuer, bie fofort erlaffen tourbe, als id)
bie nötige Aufklärung gab. 3d) bin beforgt bafiir, bajf ttnfere Burfchen nid)t
als bienfttauglid) erklärt unb gutn Blilitärbienft cingegogen roerbeit. ©ine
einfache AJtitteilung ait bas guftänbige ^rciskommanbo unb bie Unter»
fudjungskommiffion I)at bisher immer genügt. 3n Sachen SDTilitärbienft»
pflid)terfab habe id) aud) fdjoti einfctjecitcn müffen, unb groar aud) fo, bajf
id) Surften gu biefer ^3flict)t unb itjrer ©rfüllung nachbriicklid) ermahnt
t)abe. ©inmal mar id) aud) Berteibiger oor ©eridjt, als ein Burfdje ben

ÏOtciftersleuten 2Mrfte uttb Oîauchfteifd) entroenbete. ©er £anbjäger, herbei»
gerufen oon einem im gleichen £>aufe mot)nenben ÜJiieter, ber beim „Ab»
hängen" oielleid)t aud) mitgeholfen hatte, erftattete Strafangeige. Bte'br»
ntals hatte id) (Gelegenheit, (Ehemalige in E)eiratsangelegenheiten gu
beraten, unb id) hatte nteift ©rfolg. 3n einem 3mlle mareti alterbings meine
Bemühungen umfonft. — öefters ift es mir gelungen, Bteiftersteute gu oer»
anlaffen, für ihre unter unferer Auffid)t ftehenben ©ienftboten red)tgeitig ben
Augen», £>hren= ober 3at)nargt gu konfuttieren. ©ie Ausfiçht auf einen
Beitrag aus unferm 3ronbs erleichtert fotdjc ©ntfchliiffe meift bebcutenb.

Biir fd)eint biefe 3iirforge bie Krönung ber ©rgiehungsarbeit im feinte
gu fein, ©enn toas für einen Sinn hätte es, S^inber gu ergiehen, menn man
fie nachher ihrem Sd)ickfal iiberlaffen roollte unb alles, roas tnühfam er»

reitet rourbe, in kurger 3eit roieber oerloren ginge?
lieber bie 3mrforge für bas Blaterielte barf. bie 3Üirforge für bas

feelifd)c B5ot)t nicht oergeffen roerben. ©as erfte ift eine geitlid) befdjränkte
Sache; ber Sd)road)e hat aber aud) eine Seele, bie für bie ©migkeit be*

ftimmt ift. ©ah auch 'h1-"® Bebürfniffe befriebigt roerbett, miiffen mir uns
fehl" angelegen fein laffen.

Unb nun mujf ich geftehen, bafj es mir heute im Einblick auf bie nieten,
bie gu betreuen mären, nicht mehr möglich ift, überall in ber B3eife, mie es

nolroenbig unb roiinfd)ensrcert märe, eingreifen gu können unb mir fuchen
nach einem gangbaren ÎBege, bies gu ätibern unb gu beffertx. £)b bie An»
ftellung einer 3mrforgerin, bie oietleict)t bie Auffid)t über bie Bläbchen über»

nehmen könnte unb ben Borfteher im Bureau entlaften miirbc, gum 3iel
führen mirb, foil geprüft roerben. ©s ift groar aud) ba fo, roie es allgemein
ift: £>b jid) eine Sache beroäbrt ober nicht, hängt roeniger ootx ber ©inrid)»
tung ab, als oon ber Berfon. Berfudjsroeife übertragen roir ber ©uberkulofe»
fürforgerin unferes Amtes einige ©älle gur Bearbeitung, ©ies bringt neben
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Ein nicht unwichtiger Teil der Fürsorge besteht in der Sicherstellung
der Arbeitserträge der Schutzbefohlenen. Zu diesem Zwecke rechne ich von
Zeit zu Zeit mit den Arbeitgebern ab und lasse mir von ihnen möglichst
genaue Aufzeichnungen über die Verwendung der Löhne vorlegen. In vielen
Fällen tun dies die Eltern oder die Meistersleute, in einzelnen Fällen sogar
meine Schützlinge selber. Jedenfalls aber überzeuge ich mich davon, daß
ihnen auch in dieser Hinsicht ihr Recht wird, und ich darf ruhig sagen, daß
dies gute Erfolge zeitigt, die recht augenfällig werden, wenn wir sie mit
Fällen vergleichen, wo diese Fürsorge fehlt.

Aus dem recht reichen Gärtlein meiner Erfahrungen will ich nur bloß
noch einige wenige Blümlein vorweisen. Letzthin forderte eine Gemeinde,
allerdings in Unkenntnis der wirklichen Verhältnisse, einem der Unsrigen
für zwei Jahre eine Aktivbürgersteuer, die sofort erlassen wurde, als ich
die nötige Aufklärung gab. Ich bin besorgt dafür, daß unsere Burschen nicht
als diensttauglich erklärt und zum Militärdienst eingezogen werden. Eine
einfache Mitteilung an das zuständige Kreiskommando und die
Untersuchungskommission hat bisher immer genügt. In Sachen Militärdienstpflichtersatz

habe ich auch schon einschreiten müssen, und zwar auch so, daß
ich Burschen zu dieser Pflicht und ihrer Erfüllung nachdrücklich ermahnt
habe. Einmal war ich auch Verteidiger vor Gericht, als ein Bursche den

Meistersleuten Würste und Rauchfleisch entwendete. Der Landjäger,
herbeigerufen von einem im gleichen Hause wohnenden Mieter, der beim
„Abhängen" vielleicht auch mitgeholfen hatte, erstattete Strafanzeige. Mehrmals

hatte ich Gelegenheit, Ehemalige in Heiratsangelegenheiten zu
beraten, und ich hatte meist Erfolg. In einem Falle waren allerdings meine
Bemühungen umsonst. ^ Oefters ist es mir gelungen, Meistersleute zu
veranlassen, für ihre unter unserer Aufsicht stehenden Dienstboten rechtzeitig den

Augen-, Ohren- oder Zahnarzt zu konsultieren. Die Aussicht auf einen
Beitrag aus unserm Fonds erleichtert solche Entschlüsse meist bedeutend.

Mir scheint diese Fürsorge die Krönung der Erziehungsarbeit im Heime
zu sein. Denn was für einen Sinn hätte es, Kinder zu erziehen, wenn man
sie nachher ihrem Schicksal überlassen wollte und alles, was mühsam
erreicht wurde, in kurzer Zeit wieder verloren ginge?

Ueber die Fürsorge für das Materielle darf die Fürsorge für das
seelische Wohl nicht vergessen werden. Das erste ist eine zeitlich beschränkte
Sache: der Schwache hat aber auch eine Seele, die für die Ewigkeit
bestimmt ist. Daß auch ihre Bedürfnisse befriedigt werden, müssen wir uns
sehr angelegen sein lassen.

Und nun muß ich gestehen, daß es mir heute im Hinblick auf die vielen,
die zu betreuen wären, nicht mehr möglich ist, überall in der Weise, wie es
notwendig und wünschenswert wäre, eingreisen zu können und wir suchen
nach einem gangbaren Wege, dies zu ändern und zu bessern. Ob die
Anstellung einer Fürsorgerin, die vielleicht die Aufsicht über die Mädchen
übernehmen könnte und den Vorsteher im Bureau entlasten würde, zum Ziel
führen wird, soll geprüft werden. Es ist zwar auch da so, wie es allgemein
ist! Ob sich eine Sache bewährt oder nicht, hängt weniger von der Einrichtung

ab, als von der Person. Versuchsweise übertragen wir der Tuberkulosefürsorgerin

unseres Amtes einige Fälle zur Bearbeitung. Dies bringt neben
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bcr fegr erroünfegten (gntlofturtg aud) (Erfahrungen, bie roir uns gunuge
ntacgen roollen. 3ebenfatls roiffen mir eines: bie Vürforge ift notroenbig
unb lotjnt fid). Sie gu untertaffen, ober nur oberf!äd)Iich unb ungeniigenb gü
betreiben, märe eine ilnterlaffung, bie nirgt oerantroortet roerben könnte.

Caffen Sie mid) nun nod) einige ©ebanken äußern, bie groar mit un*
fertn Vgema nur lofe gufamtnengängen.

Vorerft: Vksgalb gibt es unter uns ©eiftesfegroaege, überhaupt Vnor=
male? 3ft bies rein nur eine 3rolge menfdflicger Scgroacggeit unb Sünbe?
V3er mit biefem problem fid) eingegenb befaßt hot, tnug bie 3üage, foroie
fie geftellt roorben ift, oerneinen. Unfere fegroaegen Vtitbrübcr gaben ihre
bebeutfamc ÎOÎiffion. VMr erkennen fie, fobalb roir uns über beit 3roeck
unferes ©afeins befinnen. © e r kann nicht barin hefteten, uns 3eit unferes
Cebens gu beluftigen, ober ©elb unb ©ut gu fammeln, ober ©gre unb fRugrn
gu ernten, fonbern unfere Gräfte alle in ben ©ienft bes Ofäcgften gu ftellen,
unb uns gu üben in bem, roas ©roigkeitsroert befigt. V3er gibt uns t)iegu
mehr unb beffere ©elegengeit als bie, bie fdjroad) finb unb in ihrer S)ilf=
lofigkeit an uns appellieren? 3n ignen beftgen roir bie ©elegengeit, uns in
unfern beften ©igenfegaften gu üben unb reich P werben an ben ©iitem, bie

uns aud) in ben gglitnmften Eebenslagen nid)t oerlaffen unb entfegroinben.

©iefer ©efiegtspunkt barf in ber 3üirforge nicht gang auger ad)t ge=

laffen roerben. Vis Sötenfdjenkinber, bie oor bent Vllmäcgtigen bie gleichen
9ted)te befigen roie roir, müffen roir ignen in ihrer Scgroacggeit beiftegen,
bamit aud) fie Anteil gaben können an ben geitlkgen unb ben eroigen
©ütern.

ilnb bann gutn Scglug ein anberes problem, bas heute red)t aktuell
geroorben ift: 2>ie Vorbeugung.

©s ift unbeftritten, baff manege geiftigen unb körperliifjen Vbnormi*
täten, roorunter aud) ber Scgroacgfinn, einen langfam, aber ftetig fteigenben
Veil unferes Volkes umfaffen, inbem aus mancherlei ©rünben in geroiffen
Volkskreifen bie 3agt ber ©eburten abficgtlid) befd)ränkt roirb. 3n ben

Greifen, benen bie Viinberroertigen gauptföcglkg entflammen, befielen fotege
Venbengen nicht.

©er neue beutfdje Staat hat als eines ber erften ©efege bas gur Ve=

kämpfung bes erbkranken Olacgroucgfes erlaffen unb hofft, burd) bas Vleffer
ber ©girurgen fid) oor ber Ausbreitung befonbers ber 3biotie unb ber
©eifteskrankheit fdfiigen gu können, ©s ftel)t mir nicht an, gu kritifieren,
roas groge unb roeniger groge V5iffenfd)after bamit gu erreichen hoffen. Vei
mir fteht aber feft, bag fo ber SÇern ber Sacge nicht getroffen roirb. ©s iff
in meinen Vugen ein Vusroeg, ben ein in feiner gangen ©inriegtung ftark
materiell orientierter, bas Vîadjtpringip betrugt geroorgebenber Staat in
einem allerbings buregaus anerkennensroerten Streben befegritten gat.

Vei richtiger ©rgiegung roirb ein groger Veil ber Anormalen buregaus
befägigt, bie notroenbigen £ebettsbebiirfniffe aus eigener Straft gu geroinnen.
V3as übrig bleibt, belaftet bie ©effentlicgkeit nicht in bem SDTage, bag fiig fo
rigorofe Vtagnagmen rechtfertigten. 9fed)te 3üirforge roirb roeitgegenb er*
reichen, bag Vnormale ber ©ge fernbleiben unb aueg augergatb ber ©ge
nicht Einher geugen. 3n figlimmen Völlen kann burd) paffenbe Verroagrung
bem Hebel gefteuert roerben.

— 109 —

der sehr erwünschten Entlastung auch Erfahrungen, die wir uns zunutze
machen wollen. Jedenfalls wissen wir eines l die Fürsorge ist notwendig
und lohnt sich. Sie zu unterlassen, oder nur oberflächlich und ungenügend zu
betreiben, wäre eine Unterlassung, die nicht verantwortet werden könnte.

Lassen Sie mich nun noch einige Gedanken äußern, die zwar mit
unserm Thema nur lose zusammenhängen.

Vorerst! Weshalb gibt es unter uns Geistesschwache, überhaupt
Anormale? Ist dies rein nur eine Folge menschlicher Schwachheit und Sünde?
Wer mit diesem Problem sich eingehend besaßt hat, muß die Frage, sowie
sie gestellt worden ist, verneinen. Unsere schwachen Mitbrüder haben ihre
bedeutsame Mission. Wir erkennen sie, sobald wir uns über den Zweck
unseres Daseins besinnen. D e r kann nicht darin bestehen, uns Zeit unseres
Lebens zu belustigen, oder Geld und Gut zu sammeln, oder Ehre und Ruhm
zu ernten, sondern unsere Kräfte alle in den Dienst des Nächsten zu stellen,
und uns zu üben in dem, was Ewigkeitswert besitzt. Wer gibt uns hiezu
mehr und bessere Gelegenheit als die, die schwach sind und in ihrer
Hilflosigkeit an uns appellieren? In ihnen besitzen wir die Gelegenheit, uns in
unsern besten Eigenschaften zu üben und reich zu werden an den Gütern, die

uns auch in den schlimmsten Lebenslagen nicht verlassen und entschwinden.

Dieser Gesichtspunkt darf in der Fürsorge nicht ganz außer acht
gelassen werden. Als Menschenkinder, die vor dem Allmächtigen die gleichen
Rechte besitzen wie wir, müssen wir ihnen in ihrer Schwachheit beistehen,
damit auch sie Anteil haben können an den zeitlichen und den ewigen
Gütern.

Und dann zum Schluß ein anderes Problem, das heute recht aktuell
geworden ist: Die Vorbeugung.

Es ist unbestritten, daß manche geistigen und körperlichen Abnormitäten,

worunter auch der Schwachsinn, einen langsam, aber stetig steigenden
Teil unseres Volkes umfassen, indem aus mancherlei Gründen in gewissen
Bolkskreisen die Zahl der Geburten absichtlich beschränkt wird. In den

Kreisen, denen die Minderwertigen hauptsächlich entstammen, bestehen solche

Tendenzen nicht.
Der neue deutsche Staat hat als eines der ersten Gesetze das zur

Bekämpfung des erbkranken Nachwuchses erlassen und hofft, durch das Messer
der Chirurgen sich vor der Ausbreitung besonders der Idiotie und der
Geisteskrankheit schützen zu können. Es steht mir nicht an, zu kritisieren,
was große und weniger große Wissenschafter damit zu erreichen hoffen. Bei
mir steht aber fest, daß so der Kern der Sache nicht getroffen wird. Es ist
in meinen Augen ein Ausweg, den ein in seiner ganzen Einrichtung stark
materiell orientierter, das Machtprinzip bewußt hervorhebender Staat in
einen: allerdings durchaus anerkennenswerten Streben beschritten hat.

Bei richtiger Erziehung wird ein großer Teil der Anormalen durchaus
befähigt, die notwendigen Lebensbedürfnisse aus eigener Kraft zu gewinnen.
Was übrig bleibt, belastet die Öffentlichkeit nicht in dem Maße, daß sich so

rigorose Maßnahmen rechtfertigten. Rechte Fürsorge wird weitgehend
erreichen, daß Anormale der Ehe fernbleiben und auch außerhalb der Ehe
nicht Kinder zeugen. In schlimmen Fällen kann durch passende Verwahrung
dem Uebel gesteuert werden.
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R5ir keimen bie ©efehe ber Vererbung nod) Diet gu roenig, um kurger*
fjanb git Rerftümmelungen fdjreiten gu biirfen. Rie Oîatur ober bie gött=
lidjen ©efehe kennen nicht bloß eine Regeneration, fonbern and) eine 9îe=

generation unb id) bin überzeugt baoon, roenn aud) bie "îtusmergung aller
Anomalien reftlos gelänge, bies fiir bie 9Jtenfd)t)eit nicht oon fo jro^em
Dîuheit roäre. Riefe göttlichen ©efehe legen uns Rerpftichtungen auf, bie,
menu mir fie erfüllten, me it mehr gur Rerhütung erbkranken 9îad)roud)fes
beitragen mürben, als jebes künftlidje ©infd)reiten.

3n meinen klugen ift bas roertoollfte Rorbeugungsmittel gegen bas gu
häufige Aufkommen jeber Anomalie bie ©rgiefyung gur Rerantroortlid)keit
unb bie 23eroal>rung oor Fehltritten. R3ir btirfen uns nicht gu 91id)tern
über unferc f<hroad)en ÜKitmenfdjen mad)en, aber ^elfenbe Rrüber raollen
mir ihnen fein in ihrer Rebrängnis unb an ihnen hanbeln nad) ber ÜJlah*

nung: Sluf beut 23ege gum £id)t laßt keinen guriick.

frau frieda Züft-Kcllcnberger f.
1868—1934.

Slts in 9îr. 25 unferes Fad)btattes ber ^infchieb ber Hausmutter Rerta
©ngler betrauert rourbe, bad)te im fernem Greife roohl niemanb baran, bah
f<hon in ber anbernäd)ften Plummer neuerbings ber Rerluft einer ft. gallifd)en
Slrmenmutter gu beklagen fei. — "Slllerbings, roer am 7. SETtai an ber kan=
tonalen Strmenoätertagung in cxhönengrunb bas bekümmerte Slnttih oon
Freunb 3üft roahrgenotnmen hat, öer bekam ben ©inbruck, baff bas
Sd)limmfte gu befürchten fei. Rer 23unfd), mit ber geliebten Hausmutter im
nädjften 3ahre bas breijfigfte Rienftjahr in Rhal begehen gu können, füllte
nid)t mehr erfüllt roerben. Rer himmlifche Rater hat anbers befchieben.

Frieba 3üft=SMtenberger rourbe geboren am 6. öktober 1868 in R5al=
genhaufen. Rafelbft befud)te fie bie Sdjule unb rourbe im 3al)re 1886 kon=
firmiert. Sdjon im jugenblidjen 'Sitter muhte bie Rerftorbene bie Pflege ber
fd)roerkranken Rîutter übernehmen unb nad) beren Slbleben im 3aljre 1887
fiel ihr bie Pflicht gu, an groei jüngern Schroeftern unb einem Rruber
SDtutterftelte gu oerfehen. 3hren ©h^bunb fd)laf5 fie im "2lpril 1893 mit
Ulrid) 3üft oon R&olfhalben. 6ie beroirtfchafteten gunächft eine oon Rater
3üft übernommene £iegenfd)aft im £ehn, R3otfhalben. 3m 3al>re 1901 über»
nahmen fie bie Hauselternftelle in ber Slrmenanftatt RJolfhalöen, bie fie bis
1905 inne hatten. Rann folgten fie einer Rerufung an bie Slrmenanftatt
Rhal, roo bie Rerftorbene bis gu ihrem ©nbe ein groffes RMrkungsfelb fanb.
©s roar roirkliçh ein gewaltiges 9Jtah Slrbeit, bas hier 'n aller Stille
unb mit ber größten Selbftoerftänbti<hkeit geleistet rourbe. Dîeben ber ©r=
giehung oon neun eigenen 5Üinbern, bie gur Freube ber ©Itern heranrouehfen
unb bie heute als tüchtige unb red)tfchaffene ÎOtenfchen im Éeben fteßcn,
galt es bie 40—50 jeweiligen "Slnftaltsinfaffen gu betreuen. Rie Rerftorbene

roar wirklich eine Slnftaltsmutter im beften Sinne bes SBortes. Sie
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Wir keimen die Gesetze der Vererbung noch viel zu wenig, um kurzerhand

zu Verstümmelungen schreiten zu dürfen. Die Natur oder die
göttlichen Gesetze kennen nicht bloß eine Degeneration, sondern auch eine
Regeneration und ich bin überzeugt davon, wenn auch die Ausmerzung aller
Anomalien restlos gelänge, dies für die Menschheit nicht von so Lroßein
Nutzen wäre. Diese göttlichen Gesetze legen uns Verpflichtungen aus, die,
wenn wir sie erfüllten, weit mehr zur Verhütung erbkranken Nachwuchses
beitragen würden, als jedes künstliche Einschreiten.

In meinen Augen ist das wertvollste Vorbeugungsmittel gegen das zu
häufige Aufkommen jeder Anomalie die Erziehung zur Verantwortlichkeit
und die Bewahrung vor Fehltritten. Wir dürfen uns nicht zu Richtern
über unsere schwachen Mitmenschen machen, aber helfende Brüder wollen
wir ihnen sein in ihrer Bedrängnis und an ihnen handeln nach der Mahnung!

Aus dem Wege zum Licht laßt keinen zurück.

5rau 5rià ^üst-Kellenberger
1868—1934.

Als in Nr. 25 unseres Fachblattes der Hinschied der Hausmutter Berta
Engler betrauert wurde, dachte im sernern Kreise wohl niemand daran, daß
schon in der andernächsten Nummer neuerdings der Verlust einer st. gallischen
Armenmutter zu beklagen sei. — Allerdings, wer am 7. Mai an der
kantonalen Armenvätertagung in vchönengrund das bekümmerte Antlitz von
Freund Züst wahrgenommen hat, der bekam den Eindruck, daß das
Schlimmste zu befürchten sei. Der Wunsch, mit der geliebten Hausmutter im
nächsten Jahre das dreißigste Dienstjahr in Thal begehen zu können, sollte
nicht mehr erfüllt werden. Der himmlische Vater hat anders beschieden.

Frieda Zllst-Kellenberger wurde geboren am 6. Oktober 1868 in
Walzenhausen. Daselbst besuchte sie die Schule und wurde im Jahre 1886
konfirmiert. Schon im jugendlichen Alter mußte die Verstorbene die Pflege der
schwerkranken Mutter übernehmen und nach deren Ableben im Jahre 1887
siel ihr die Pflicht zu, an zwei jüngern Schwestern und einem Bruder
Mutterstelle zu versehen. Ihren Ehebund schloß sie im April 1893 mit
Ulrich Züst von Wolfhalden. Sie bewirtschafteten zunächst eine von Vater
Züst übernommene Liegenschaft im Lehn, Wolfhalden. Im Jahre 1901
übernahmen sie die Hauselternstelle in der Armenanstalt Wolfhalden, die sie bis
1905 inne hatten. Dann folgten sie einer Berufung an die Armenanstalt
Thal, wo die Verstorbene bis zu ihrem Ende ein großes Wirkungsfeld fand.
Es war wirklich ein gewaltiges Maß Arbeit, das hier in aller Stille
und mit der größten Selbstverständlichkeit geleistet wurde. Neben der
Erziehung von neun eigenen Kindern, die zur Freude der Eltern heranwuchsen
und die heute als tüchtige und rechtschaffene Menschen im Leben stehen,
galt es die 40—50 jeweiligen Anstaltsinsassen zu betreuen. Die Verstorbene

war wirklich eine Anstaltsmutter im besten Sinne des Wortes. Sie
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